
nehmen, Es Sind nicht die TriSt11- Verwan  schafit. Der unstler SUC| nach
chen Hilfswerke, die fehlen sondern der 1eie und Innerlichkeit Von der aur her

ist eın we1llIler. Dieses welieln W all-Muft, den Menschen als politisches Element
anzunehmen ; die Einsicht, daß die delt eın Werk unaufhörlich. Er ST 1n

dauerndem on mi1t sich un der Welt.AI Ar  66 eın e1l eines (Ganzen 1st.
der sieht die 1r ihre Au{fgabe 1Ur 1mMm Die uns ist 1nNne e  etische Weltan-
Trosten un!: Lindern VO:  } politischer WIill- schauung. Chagall bezeichnet S1e als ine
kür? Was mO die irche VO.  - heute? „Sehnsucht nach OTfts® Ich glaube iıcht
Ist nicht ıne Ratlosigkei spuren? einen wirklich unglaubıgen Uunstler.
Ist eliglıon, irche und Glaube, eın lern- TO. uns hat immer eiwas akrales,
barer Prozel[l} ochschulen? auch WEenNn sS1e keinen religiösen iınter-
Ist dies lernbar? TUn nNnat.

Das soll ber N1C| heißen, daß 1099828  - el1e-
Das Verhältnis unstiler un! 1r bige uns ın die Kirchen bringen kann.
wIird besonders dadurch erschwert, daß e1- 1C| jeder gutfe unstiler ist dazu ee1lg-

echte Zusammenarbeit kaum möglich net. Das äng ber mit der Fähigkeit _
ist. Meistens MU. sich der Biıldhauer, aler, SaINMMNCN, etwas Monumentales schaffen,
oft auch der 1Le ügen Die ufga- das Bestand en soll Die rbeit 1ın der
ben un uitrage sSind m1T wenigen Aus- Architektur Je nicht jedem
nahmen vorgegeben; unNnseTe Aufgabe De- aturlı: ist auch wichtig, daß ihm das
Sschran sich Z meist auf den Sakral- Inhaltliche icht TeM! ist un sich VO:  5
auın Nıcht Lwa den Sakralraum innen heraus amı identifizieren kann.
un! für sich mitzugestalten, SoNdern ınn er eC| Uunstiler sollte eigentlich 1ine
auszu{fiullen m1T ar, esepu. USW. Man O{ffenheit für Transzendenz en. Die
SIre1te sich die Fragen eweglicher Al1= uns selbst ist Ja eın TlieDnNı1ıs des 'ITran-
Lar der nicht un ob der Tabernakel re szendenten. Die Uuns 1n der 1r soll
oder 1ın stehen hat USW. Mir scheıint das gesprochene Wort ergänzen. S1ie soll
auch belanglos, ob die Ausgestaltung 1gUür- das Zen,; W as das Wort n1ıC! kann. (Ge-
lich der niıcht eın soll eute hat noch danken 1n ewegun seizen. Der Auftrag-
beides seine Bere  igung Hier scheint M1r geber sollte sich für die Gestaltung geist1ig
besonders das gegenseitige ewußtwerden interessieren un! den oblemen teil-
wichtig: WwWas edeute irche, ens! (Ge- nehmen. Aber hne direkte Einflußnahme
sellschaft; Was edeute eligion un! Glau- auf den Uunstiler. Der MU. seline Tbeit
be, Was edeute ens e1ın. ın Einsamkeit eisten Die emaftl. soll
Auch eın Kirchendenkmal, sSe1l noch VOT der YTbeit gemeinsam eingehend De-=
konsequent der eutigen e1it angepaßt, sprochen werden. Im weiteren waäare WwWun-
verie. eın Ziel, WEl eın gut g_ schenswert, daß der Au{ftraggeber eiwas
meıintes Denkmal bleibt. Eın Denkmal ohne ste.  9 das autf nhieb iıcht 1n breiter Ofe
nliegen, nNne Herz. fentli  eit gefäallt
Es braucht den Dialog eute, MOTS£EeH,
übermorgen!

alter Förderer

Peter Dietschy Pseudosakralıität stößt Künstler un! Of-
fentlı  eit ab

Kunst „Sehnsu nach ott‘®
Die Antwort auft die beiden Fragen MOCH-

Das Wichtigste ist die künstleris: ualı- IKS ich (der knappen e1lt wegen) mi1t 1N1-
tat. Es soll iıne schöpferische, eigenständi- gen Ausschnitten AaUS einem Belitrag fUur

Tbeit gesucht werden. Der ens  9 der ‚Kuns und Yche®® geben
einer solchen TDeılt ähig 1st, hat mi1t

uns' fUur kirchliches auen, in uns un
dem religiösen Menschen zumindest 1ne Kirche, eit (1972) 123
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Mit der Überwindung des traditionalisti- UIS:! über die Richtung, ın der ich mıi1ıt
schen irchenbaues un! der auf irch- ihr 1n iıne ruchtbare, meıliner Verantwor-
es mage hın getirımmten Uuns ist tung un! Einsicht als 1fe. entspre-
künstlerische Befähigung icht überflüssig en! Auseinandersetzung kommen muß,
geworden. Im Gegenteil mit den ema- icht mit dem Ziel, iNr meine Architektur
tisch offenen Bauten un Räaumen S1INd aufzudrängen, sondern ihr Soweilt W1e
Innovation un!: Intuı:ıtion nötiger denn e möglich über die Gesamtheit meiner Vor-
TST mi1it einer sehr eingehenden Uunst- stellungen rechtzeitig Uu[IS! g_
erls:  en Durchgestaltung werden die ben, daß S1e VO  3 MI1r Abstand nehmen
diversen funktionellen Erfiordernisse könnte, ohne weitreichende nkosten;
Eeu: kirchli  en Bauen optimal - NOTL wäre, meine orstellungen
füllen eın sSel denn, Ungestaltetes aufzudrängen, würde ich wıe chon
wurde iıcht mehr als Hemmnıis empfun- mehrmals 1n etzter eıt VO. uffrag
den; ın diesem edurite dann ber ZUTU!!  reten.
überhaupt keines kirchlichen Bauens mehr. Da viele Bauherrn ine Pseudosakralität
Die meisten gestalterischen TODIeme sind wünschen, werden sehr gute künstlerische
mıit einem ratıonal-funktionalistischen AT-«- rafte abgestoßen amı sich auch
itekturrepertoire kaum gültig bewälti- eın atentifes Mißtrauen der A  emeinheit
gen. Die verschiedenartigen Funktionen, die egenüber den iırchen, das bisher VOT ql-
mit einem Raum einzeln oder 1m Kontext lem sozlalpolitische Bereiche betroffen hnat-
mit anderen Räumen eriullen sind, kön- te, mehr un:! mehr auch auf deren eistige
nen befriedigen: L11ULr gewährleistet werden und kulturelle Tätigkeit hin Aaus. Eine ADb3-
mit Gestaltungsbemühungen, die VOoNn el- stinenz der uten unstiler egenüber Auf-
DEenNn Architekten über seinen baumeisterl]:  1= tragen der ırchen diskreditiert diese bel
chen erstan:! hinaus eın es Maß einer wachen Öffentlichkeit STEeis mehr;
künstlerischer Sensibilitä un eın unge- kam leider schon weift, daß sich gute
wohntes Maß plastischer un:! maler1- unstiler den iırchen verweigerten un!
scher Befähigung verlangen; dies ist NOTL: diese ihnen beweisen en, daß dem
ob U selbst mi1t eigentlich ber das irchlichen Verhältnis ZU  H uns eın au-
Architektonis hinausgreifenden ıtteln foritäres usdrucksverlangen zugrunde l1e-

gestalterisch die TODleme angeht, oder
ob als Koordinator die besondere fach-
liche Potenz VO  - Malern Uun! Bildhauern Werner rohaiur 1n Anspruch nımmt. Er hat für jede
der mO:  1'  en Raumkonstellationen 1Ne Aulftrag der Kunste: die Welt als Heimat
gemäße aumatmosphäre ermöglıchen, bereiten
un hat zugleich jede der aliur 26-
sehenen Maßnahmen darauft hin ber- Fuür die angesprochenen Fragen MO ich
prüfen, Was amı W wird un als ntwort auf die notwendigen Lernpro-
mehr noch als dies Was amı unter Um- verweisen, mit denen Theologie, Ge-
tanden De- oder Sar verhindert werden meinden un: unstler ın Sache „Kuns ın
könnte. der Tche*‘‘ sich erns befassen MUS-
Mit der Wahl des Architekten hat sich 1ne SCNH, will Uuns dem Anspruch der Ver-
Bauherrschaft außer fÜür sein betfrieblich- kündigung entsprechen.
organisatorisches Angebot auch für seine Die Kınstellung gläubiger T1isien wıe
Architekturauffassung entschieden. Archi- auch anzer Gemeinden ZU.  — uns der Ge-
tektonische Wuünsche der Bauherrschafit genwart bedarf einer biblisch-theologi-
auch irchlicher sSind für mich War STEeis schen Grundlage, die VOL em dem g._
wert, angehör werden, ber icht VL - genwärtigen Toblembewußtsein angemes-
bindlich; S1Ee verraten mIr, W1e weiıt ich SET1 sein MU. In dieser Auseinanderset-
architektonisch-künstlerisch mıit der Bau- ZUNg geht iıcht 1ne Polarisierung
herrschafit übereinstimme, un! geben M1r zwischen Wort und Bild, sondern 1Ne
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